
ill. Literarische Besprechungen.

H. Parker: Village folktales of Ceylon. Yol. I. London, Luzac 1910.

Die Sammlung umfasst, wie zu erwarten ist, Erzählungen verschiedensten
Charakters. Neben einfachen Tierfabeln und Volksschwänken von echt indischem

Humor, finden sich Natur- und Kunstmärchen, iu denen zahlreiche Motive unserer
Volksmärchen wiederklingen, ferner aber auch echt mythische Materialien. Vieles
ist anderen indischen Märchensammlungen aus Kaschmir, Panjab, Südindien, anderes
den buddhistischen Jätakas entlehnt. In den Hinweisungen auf diese Quellen sowie
die in Afrika und Europa auftretenden Varianten liegt der besondere Wert der
Arbeit.

Für die vergleichende Märchen- und Mythenforschung seien folgende Erzählungen
als bedeutsam hervorgehoben: Nr. 4 Die Glasprinzessin, mit Mondmotiven. Nr. 6
mit einer neuen Variante des Niemandmotivs, Nr. 12 ein Menschenfressermärchen
mit neuer Variante der „magischen Flucht", Nr. 15 mit Anklängen an Grimm
KHM. 60, Nr. 13 erinnert in einzelnen Zügen an Schneewittchen und Melusine (Mond¬
motive). Nr. 48 beweist die Identität der Motive „Augenraub", „Speise wegnehmen"
und „In die Zisterne werfen".

Als interessante Analogien zu europäischen Stoffen seien erwähnt Nr. 18 „Kaiser
und Abt" und Nr. 25 mit Zügen des Gangs nach dem Eisenhammer. Unter den
Schwänken befindet sich eine Variante der von den drei Freiern und der wieder¬

belebten Braut aus der Vetfdapañcavimsatiká, auf deren sicher entlehnte afrika¬
nische Parallelen hingewiesen wird.

Die Einleitung gibt eine gute Darstellung des ceylonesischen Dorflebens.
P. Ehrenreich.

Wörter und Sachen, Bd. II, Heidelberg, C. Winters Universitätsbuch¬
handlung, 1910 u. 1911, 40.
Wie dem ersten Bande möchte ich auch dem zweiten dieser wertvollen Zeit¬

schrift ein paar Geleitworte mitgeben, um die Kreise unserer Gesellschaft auf diese
Publikation aufmerksam zu machen, die das für uns alle erstrebenswerte Ziel ver¬

folgt, die Sprachforschung und Sachforschung zu vereinen und die Philologie aus
ihrem Sondergebiet heraus in lebhaftere Fühlung mit allen den andern Zweigen
der Forschung und der Technik zu bringen. Das kann ja nur zur Förderung der
Wissenschaft im ganzen beitragen, wird sicher aber auch für die philologische
Forschung die wertvollsten Anregungen geben und zur Klärung des hier gärenden
Mostes in bester Art beitragen können und müssen ; liegen hier doch die schwierigsten
sachlichen Fragen auf den weitesten Gebieten überall zutage.

Denn, wenn auch sicher „durch die Sprachwissenschaft urgeschichtliche und
geschichtliche Vorgänge beglaubigt werden können", (Kapp, Grundlinien einer
Philosophie der Technik. Braunschweig 1877, 8° S.47), so ist doch Kossinna sehr


